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. . . MIT EM «ECHO VOM SÄNTIS» 
 
 
Mit Erdöl hett's klappet 
im Wettstryt mit Russe, 
Dr Golfstrom als Pipeline 
het BP jetz dusse 
 
Unseri Demokratie – seit dr Brunner 
chönnte d'Araber jetz ha, 
will mir strebe in dr Schwyz do 
e Einpartei-Staat a. 
 
Bluetstau, Hormonstürm 
Yysrege, s'wird glätter. 
S'eint isch dr Kachelma, 
s'ander isch s'Wetter, 
 
Dr Papscht wünscht de Prieschter 
in dr Seelsorg viel Sunne, 
dr Sege vo obe 
und e Gummi für unne. 
 
In dr Nati bisch eehh.. super gsi, 
als Goalgetter eehh.. überlege 
Mir hend die scho eehh.. rgendwie gern g'ha; 
- wie genau eehh.. chan i nöd sege. 
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Friejòòrsbùtzede 
 

Es kann sein, dass man im Appenzel-
lerland dem Grossreinemachen „Früe-
ligsförbete“ sagt. Eigentlich spielt der 
Name keine Rolle, wenn man, meis-
tens aber doch frau! tüchtig in Haus 
und Hof putzt, um Licht und Luft ein-
fluten zu lassen. Winterkleider wer-
den verräumt und manches, was ei-
nem schon lang im Weg steht, ent-
rümpelt. Jetzt oder nie, ghaue oder 
gstoche! Häufig sind es liebgeworde-
ne Sachen. Eigentlich schade dafür! 
Wüsste man Abnehmer und Nachnut-
zer dafür, tant mieux, gäbe es Bazare 
oder Flohmärkte, auch gut. Alte 
Schuhe und Kleider sammeln karita-
tive Organisationen, so ist man im-
merhin diese (Sorge) los; doch wohin 
mit all den alten Büchern und Bil-
dern? 
Oft werden dem Vorstand solche an-
getragen. So sehr wir „Appenzeller 
Devotionalien“ auch lieben, Platz da-
für haben wir beim besten Willen 
nicht. Und doch! Eigentlich ist es 
sünd & schad, appenzellische Erinne-
rungen einfach so wegzuwerfen.  
Drum bitten wir die Vereinsmitglie-
der, uns zu melden, wenn sie sich von 
Appenzellischem, also keine Gondeln 
aus Venedig oder Windspiele aus Ba-
li!, trennen müssen und dafür Ab-
nehmer suchen. In der „Appezeller-
Poscht“ möchten wir eine „Joor-
maart“-Seite einrichten. Und wenn 
das Angebot eine Nachfrage findet, 
ist allen gedient – und manch schöner 
Bildband bleibt so gerettet und erhal-
ten.  Weiter auf Seite 2            �                     
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Mittwoch, 13. Juli 2011 
 
SOMMERHOCK 
 
im Baslerhof, Bettingen 
 
 

 
 

Sonntag, 21. August 2011 
 
WANDERUNG 
im Schwarzbubenland 
 
 

 
 

Sonntag, 4. September 2011  
 
Appenzellischer 
BEGEGNUNGSTAG 
im Toggenburg 
 
 

 
 

Samstag, 17. September 2011 
 
D APPEZELLER BI DE LÜÜT 
 
Münsterberg/Freie Strasse 
 
 

 
 

Hock jeweils am 1. Dienstag des  
Monats ab 17 Uhr im  

Restaurant Bundesbahn  
an der Hochstrasse 59 in 4053 Basel 

 

Juli: kein Hock 
3. August 2011 

6. September 2011  
4. Oktober 2011 

 

 
FORTSETZUNG 
 
Übrigens: 
Auch die „Appezeller-Poscht“ er-
fährt eine „Friejòòrsbùtzede“. Auf 
den Seiten 14/15 stellt Max Triet das 
„Facelifting“ unseres Vereinsorgans 
genauer vor. Zwar hat es mehr mit 
2013 und 500 Jahren Appenzell 
beim Bund zu tun als mit dem Früh-
ling. 
Das hindert uns aber nicht, mit die-
ser Frühlingsausgabe allen einen 
hoffentlich noch schöneren Sommer 
zu wünschen. Bliibet gsond!    
                   
   Willi Schläpfer, Aktuar 

 
 
 

 
VORANZEIGE 

�  
 

 

Sonntag, 28. August 2011 
19.00 - 20.30 Uhr 

 
KONZERT 

mit Hackbrettformation 
«ANDERSCHT» 

 
Kirche Maisprach 

 

Eintritt frei – Kollekte 
Maisprach liegt an der Postautolinie 100: 

Rheinfelden – Gelterkinden 
Rheinfelden ab 18.16,/Maisprach an 18.28  

 

Vielleicht bilden sich ja auch  
Fahrgemeinschaften? 
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Preisjassen 2011 
 

Am  18. Februar 2011 fand das 
Preisjassen statt, vorerst zum letz-
ten Mal im Landgasthof Riehen. 
 

Sechzehn Jasserinnen und Jasser 
haben sich angemeldet. Da eine 
angemeldete Person aus privaten 
Gründen  nicht erscheinen konnte, 
sprang unsere Präsidentin als Jasse-
rin ein.  Obwohl sie nach eigenen 
Angaben eine schlechte  Jasserin 
ist, erreichte sie doch immerhin - 
mit etwas Glück - den mittleren 8. 
Platz. Gespielt wurde wie immer 
ein Schieber mit “obenabe / unde-
nufe”,  fünf Durchgänge à 8 Spiele. 
Spielleiter war die  bessere Hälfte 
der Präsidentin. Als Helferinnen 
fungierten ihre zwei Enkelinnen, 
Noemi und Salome. Noemi half ei-
nem körperlich behinderten Jasser 
und Salome war die grosse Helferin 
des Spielleiters. Während der gan-

zen Jasserei und auch in den Pau-
sen herrschte eine gemütliche 
Stimmung. Es wurde über dies und 
jenes geredet. Nachdem die 5. Jass-
runde vorbei  und die Rangliste 
ausgerechnet war, wurde diese be-
kannt gegeben. Der Rangliste nach 
wurden die einzelnen Jasserinnen 
unf Jasser aufgerufen und sie konn-
ten aus dem schönen Gabentisch 
ihren Preis aussuchen. Den ersten 
Platz erreichte unser Mitglied Stur-
zenegger Heinrich mit 3642 Punk-
ten. Mit Freude nahm er den ver-
dienten Wanderpokal entgegen. 
 
Somit war wieder ein gemütlicher 
Jassabend vorbei und auf dem 
Heimweg konnte man sich schon 
wieder auf den nächsten Anlass des 
Appenzellervereins freuen. 

 

Jügge 
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Worschtmöhli  
vom Sonntag, 1. Mai 2011 
 
Zum Worschtmöhli kamen 41 Perso-
nen ins Restaurant Bundesbahn in 
Basel. Die «Appezeller Singfründe» 
eröffneten den Anlass mit einem 
Lied, danach gaben sie noch ein Zäu-
erli und den Heeweh-Appezeller zum 
Besten. Und so ganz nebenbei liess 
der Wirt in luftiger Höhe für uns sein 
„Isebähnli“ laufen!  
 

Beatrice Geering-Inauen begrüsste 
die Anwesenden, die sich alsdann er-
hoben und alle vier Strophen vom 
Landsgemeindelied sangen. Noch vor 
dem eigentlichen Essen unterhielten 
uns die Singfründe mit Talerschwin-
gen und Zäuerli; selbstverständlich 
durfte auch das Appezeller Heimat-
lied nicht fehlen. 
 

Kurz darauf wurde das traditionelle 
Essen serviert. Die Südwörscht hatten 
Beatrice und Jürg Geering-Inauen in 
der Steinegg besorgt. Sie waren, wie 
auch der feine Kartoffelsalat, von 
hervorragender Qualität und nicht ge- 
 

platzt. Nur eben die Messer …, aber 
das ist eine andere Geschichte. Frisch 
gestärkt und gut verpflegt trugen uns 
die Singfründe E Sunnetag, ein Zäu-
erli, Öbers Älpli und ein Ruggusserli 
vor, alles sehr gekonnt und „ge-
pflegt“. 
 

Jürg berichtete über die Landsge-
meinde in Appenzell. Alle fünf Sach-
geschäfte wurden angenommen und 
Ivo Bischofberger als Ständerat bestä-
tigt. Gastkanton war Uri und Bundes-
rat Johann Schneider-Ammann nahm 
als Ehrengast an der Landsgemeinde 
teil. 
 

Zum Abschluss hörten wir von den 
Singfründe, und nicht vom Saum-
Chörli (!), I bi zo de Muetter gange, 
Loschtig see und S Lied vom Bläss. 
 

Den herzlichen Dank von Beatrice an 
die Sängerinnen und Sänger bekräf-
tigte die Tafelrunde mit herzhaftem 
Applaus.   

Meta Diem  
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 Eine gelungene Geburtstagsfeier 

 

 
 

. . . und eine böse Überraschung! 
  
Es ist zur Tradition geworden, die Mit-
glieder unseres Appenzellervereins mit 
einem runden oder halbrunden Geburtstag 
ab dem 50. Lebensjahr zu einer gemein-
samen Feier einzuladen. Nach dem gros-
sen Erfolg des ersten Anlasses im Ver-
einslokal der Familiengärten im "Para-
dies" in Binningen, wurden die Jubilare 
der ersten Jahreshälfte wiederum dorthin 
eingeladen, vorgängig zu einem Spazier-
gang vom Allschwiler Weiher durch das 
Naturschutzgebiet der Herzogenmatte. 
Elf  Geburtstagskinder hatten sich ange-
meldet, vier mehr als im vergangenen Ok-
tober. Scheinbar hat es sich herumgeredet, 
dass ein gemütliches Fest bevorsteht!  

Doch welch böse Überraschung: knapp 
eine Woche bevor die Feier stattfinden 
sollte, erreicht mich der Telefonanruf der  

 
Wirtin vom "Paradies, dass sie den Re-
staurantbetrieb bis auf weiteres schliessen 
müsse, da ihr Ehemann bei einem Motor-
radunfall schwer verletzt wurde und in 
Lebensgefahr im Spital liege. Was tun? 
Kurzfristig absagen? Nein, keineswegs 
aufgeben! Kurz entschlossen beugte ich 
mich über die Wanderkarte der Region 
und suchte nach einer Alternative: einem 
gemütlichen Restaurant ausserhalb der 
Stadt, zu Fuss auf einem einstündi-
gen Fussmarsch durch eine ansprechende 
Landschaft erreichbar. Ich wurde dank 
meiner langjährigen Erfahrung in Wirt-
schaftskunde und Geographie (nicht nur 
rund um den Säntis) bald fündig! 
 

Die Alternative war gefunden!  

 

Rosmarie Meier übernahm verdankens-
wert die Aufgabe, allen Angemeldeten 
den  neuen  Treffpunkt und das Ziel unse-  
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FORTSETZUNG 
 

rer Wanderung  telefonisch mitzuteilen. 
So traf sich ein Grüppchen Wanderlusti-
ger am Freitag, den 20. Mai gegen 11.00 
Uhr vormittags bei der BLT Station beim 
Bottminger Weiherschloss, dem letzten 
erhaltenen von insgesamt sieben solcher 
prächtiger Bauwerke im Leimental.  
 

 
 

Der Wettergott war uns entgegen der Ta-
ge zuvor auch wieder wohl gesinnt. Ge-
mütlichen Schrittes spazierten wir in Be-
gleitung unseres Ehrenpräsidenten Jakob 
Bodenmann und des Schreibenden ent-
lang einiger stattlicher alter Bauernhäuser 
durch das Dorfzentrum und dem Bächlein 
beim Schiessstand folgend durch das Tal-
holz leicht bergan aufs Bruderholz. Die 
Höhe erreicht erblickten  wir  unversehens  
einen   idyllischen Weiher, umgeben von 
Schilf und prächtigen Bäumen. Wie ge-
schaffen für eine kurze Rast auf den paar 
Bänklein im Schatten. Ein gut gekühlter 
Weisswein aus meinem Rucksack tat der 
bereits fröhlichen Stimmung auch keinen 
Abbruch: ein erstes Prosit auf gute Ge-
sundheit war angebracht. Nur schweren 
Herzens liessen sich die Wanderer zum 
Aufbruch von dem herrlichen Natur-
schutzgebiet mit mehreren  Weihern voll 
blühender See- und Teichrosen bringen. 
Übers Feld entlang dem Erdbeerland – ei-
nige konnten auch hier  nicht   widerste- 
 

 

 

 
 

hen - am von alten Obstbäumen umgebe-
nen, im Grünen versteckten Bruderholz-
hof vorbei, erreichten wir unser Ziel,  die 
Landgaststätte "Predigerhof". 
 

Eine herrlich mundende, kühle Erdbeer-
bowle bot der munteren Wanderschar und 
einigen bereits mit Autos eingetroffenen 
Jubilaren und Angehörigen  eine will-
kommene Erfrischung.  
 

 
              Fotos H.R. Alder und J. Bodenmann 

 
An dieser Stelle ein herzliches Danke-
schön dem ungenannt bleiben wollenden 
Spender des edlen Getränkes, das so 
reichlich vorhanden war, dass wir es trotz 
des grossen Durstes kaum bewältigen 
konnten! Mit einem herzlichen "Will-
komm" begrüsste uns unsere Präsidentin 
Beatrice Geering und entbot den Jubilaren 
die Glückwünsche zu ihrem Geburtstag 
und alles Gute für die kommenden zu-
mindest fünf Jahre, denn dann werden  �   
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FORTSETZUNG 

 
sie hoffentlich erneut im Kreise des Ap-
penzellervereins einen runden oder halb-
runden Geburtstag feiern können. Bald 
setzte man sich an die beiden von Mari-
anne Bodenmann mit hübschen Blumen 
geschmückten Tische unter die schatten-
spendenden alten Bäume. Nun konnte 
auch der Hunger gestillt werden. Frau 
Wirtin tischte einen gemischten Salat und 
anschliessend einen vorzüglich munden-
den gemischten Braten mit selbstgefertig-
ten "Spätzli" und Gemüse auf. Ein Nach-
service und eine riesige Schwarzwälder-
torte als Abschluss sorgten dafür, dass 
niemand hungrig vom Tische  gehen 
musste.  Aufgelockert wurde das Essen 
wiederum mit einigen von Rosmarie Mei-
er vorgetragenen Gedichten.  Kaum war 
das Essen vorbei, trat wie letztes Mal eine 
Ländlerformation auf und trug zum Hö-
hepunkt unserer Stimmung das  Ihre bei.  
 

 
 

Einen Dank auch dem Schwyzerörgeler-
Duo Marianne Infanger und Werner Gut-
knecht. In fröhlicher Stimmung genossen 
wir bis gegen fünf Uhr Speis und Trank 
im Überfluss auf dem "Predigerhof" ohne 
eine Predigt über uns ergehen lassen zu 
müssen. Haben's die Mönche des Predi-
gerklosters zu Basel, die den schönen Ort 
auf dem "Bruderholz" - dem Wald der 
Klosterbrüder  -  den  Namen gegeben ha- 

 
 
 
ben uns wohl vom Himmel aus zuge-
schaut und uns beneidet?  Willy 
Schläpfer, der sich noch zu einem Ab-
schiedstrunk zu uns gesetzt hat, machte 
den in Bibelsprüchen weniger sattelfesten 
Schreibenden noch auf Kapitel 5, Verse 
17-19 im Buche "Prediger" aufmerksam, 
wo geschrieben steht: "17: Ich bin zu der 
Erkenntnis gekommen, dass man in dem 
kurzen Leben, das Gott  uns zugemessen 
hat, nichts Besseres tun kann als essen 
und trinken und es sich wohl sein lassen 
bei  aller Mühe, die man hat. So hat Gott 
es für uns Menschen bestimmt. 18: Wenn 
Gott einen Menschen reich und wohlha-
bend werden lässt und ihm erlaubt, seinen 
Teil davon zu geniessen, dann sollte er  
dankbar sein und sich über den Ertrag 
seiner Mühe freuen. Denn das ist ein Ge-
schenk Gottes! 19: Vor lauter Freude 
denkt er nicht mehr darüber nach, wie 
kurz sein Leben ist." 
 

Mit einem kleinen "Bhaltis" zur Erinne-
rung machten sich die Jubilare und Ange-
hörigen auf den Weg zur nicht weit ent-
fernten Busstation oder wurden in den 
Autos von Erwin Meier, Doris Sütterlin 
und Jörg Geering dahin oder, wer nicht so 
gut zu Fuss war, bis nach Hause vor die 
Haustüre gefahren. Ein Dankeschön an 
dieser Stelle, allen die zum guten  Ablauf 
des Anlasses beigetragen haben, insbe-
sonders auch nochmals dem Spender der 
Bowle. Werdet Ihr bei Eurem nächsten 
runden/halbrunden Geburtstag auch dabei 
sein? Der nächste Anlass wird am Freitag, 
den 14. Oktober 2011 wiederum in den 
Familiengärten "Paradies" in Binningen 
stattfinden. Die Betroffenen werden die 
persönliche Einladung rechtzeitig erhal-
ten.                                      

Edgar Sütterlin 
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Delegierten-Versammlung der Appenzellervereine  

der Schweiz vom 7. Mai 2011 in Schlieren 
 

 
Schlieren? Eine Stadt unweit des 
Autobahnkreuzes A1/A4. Über 
16'000 Einwohner. Ein typischer 
Industriestandort sei es, mit ent-
sprechend hohem Anteil an auslän-
discher Wohnbevölkerung. Im 
Schatten einer Grossstadt. Wo die 
Reisenden im Zug wissen, wenn 
die roten Häuser im Blickfeld er-
scheinen: Zürich naht. Nicht dass 
diese Aussagen der Fantasie des 
Berichterstatters zuzuschreiben wä-
ren. Sie waren Teil der Vorstellung 
Schlierens durch den Stadtpräsi-
denten Toni Brühlmann. Seine Be-
grüssung begann er mit den Wor-
ten: «Liebi Appezeller Fründ» – 
und gewann damit auf Anhieb für 
sich und für Schlieren die Sympa-
thie der Delegierten. So geschehen, 
im Rahmen der jährlich stattfin-
denden DV der Appenzellervereine 
der Schweiz am vergangenen 
Samstag. Die Delegierten wurden 
in das Hoheitsgebiet des Appenzel-
lervereins Limmattal eingeladen, 
wo sie freundlich von den Mitglie-
dern des Vereins empfangen, be-
treut und bewirtet wurden. Übri-
gens mit einem, von der Stadt 
Schlieren  gestifteten   Apero,  nach  
dem Motto: «S het gnueg för ali.» 
Dafür danken wir herzlich. Und zu 
alledem auch noch die angekün-
digten musikalischen Leckerbissen,  

 
serviert vom Jodelclub der Stadt-
jodler Dietikon. Es sei aber auch 
das sympathische Grusswort des 
Obmanns unserer Arbeitsgemein-
schaft, Hans Höhener, nicht verges-
sen. So einen Empfang lässt man 
sich gefallen - und sie genossen ihn 
auch, die Delegierten.  
 
 

 
 

Obmann Hans Höhener  

 
Jetzt aber schön der Reihe nach. 16 
Appenzellervereine von 21 waren 
mit über 40 Delegierten an der Ver-
sammlung vertreten. Sicher hätten 
auch diejenigen, die nicht anwe-
send waren oder sein konnten, am 
Lied von Edi Gasser, vorgetragen 
von den Stadtjodlern Dietikon: 
«Weisch nu? Ja weisch nu? Das 
sind nu Ziitä gsy!», ihre Freude ge-
habt. Kaum  zu  glauben, wie präzis  
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und harmonisch die drei Jodlerinnen, 
umrahmt von sicheren Männerstim-
men, ihre Einsätze zu koordinieren 
wussten. Wenden wir uns noch ein-
mal dem Stadtpräsidenten zu:  Viel-
leicht, so führte er  aus,  sei im Gross-
raum einer Agglomeration das Ge-
fühl, es lohne sich, die Werte der 
Heimat zu pflegen, besonders ausge-
prägt. In Gemeinschaft dafür einzu-
stehen sei Ausdruck des Selbstbe-
wusstseins. 
Die Zeit schritt voran, die Tische wa-
ren gedeckt und die beiden Bären von 
Inner- und Ausserrhoden schmückten 
den Speisesaal und verliehen ihm ei-
nen würdigen Rahmen. Es gehört da-
zu, dass man gespannt darauf wartet, 
was die Küche zu bieten vermag. «No 
comment»  -  aber ein ehrlich gemein- 
tes Kompliment. Dessert ja. Schwarz-
wäldertorte ja. Und wenn schon, dann 
nur eine grosse  Portion.  Und gross 
war sie, sogar riesengross.  
 

 
 

Jodelclub der Stadtjodler Dietikon 
 
                        

Dann,  mit  etwas Verspätung,  wegen  
der Torte wahrscheinlich, eröffnete 
Obmann Hans Höhener die Delegier-
tenversammlung. Da kamen zu Be-
ginn Themen zur Sprache, die der Ab- 

 
 
 
stimmung von Adressmaterial, den 
neuen Abstimmungsmodalitäten – 
zwei Stimmkarten pro Verein – den 
Finanzen (Aktueller Stand: etwas 
über 350 Franken) und den im ver-
gangenen Jahr stattgefundenen Akti-
vitäten gewidmet waren. Dankeswor-
te gingen an all jene, die sich für die 
Belange der Arbeitsgemeinschaft ein-
gesetzt hatten.  
 

 

 
 

… gerade noch Zeit für ein Mail 
 

Im zweiten Teil wurde aus dem Kreis 
der Delegierten die Anregung ge-
macht, man solle diejenigen Vereine, 
die bereit sind die Delegiertenver-
sammlung oder den Begegnungstag 
zu organisieren, mit einem finanziel-
len Anreiz dazu ermuntern. Es wurde 
angeregt darüber diskutiert, abge-
stimmt und beschlossen. So steht ab 
2012 den jeweils betroffenen Verei-
nen aus der Gemeinschaftskasse eine 
«Motivationsprämie» von 100 Fran-
ken für die Organisation der Delegier-
tenversammlung, resp. 200 Franken 
für den Begegnungstag zu. Spätestens 
dann, wenn Ausgaben beschlossen 
werden, geht der Blick auch auf die 
andere Seite, nämlich auf die der Ein-
nahmen. Zum  jetzigen  Zeitpunkt  sei 

 
 

Alle Bilder sind von H.R. Alder
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FORTSETZUNG 
 
noch ungewiss, wie hoch die Beiträge 
der Vereine in die Kasse der Arbeits-
gemeinschaft sein werden. Ideen zur 
Mittelbeschaffung, wie sie im Bericht 
über die letztjährige Delegiertenver-
sammlung erwähnt sind, gibt es. 
Konkrete Angaben darüber fehlen 
aber noch. Für regen Diskussionsstoff 
sorgte auch die immer noch vakante 
Stelle des «Internet-Redaktors». Die 
Anwesenden wurden aus berufenem 
Munde – von unserem «Webmaster» 
Hansruedi Alder – über den Stand der 
Dinge informiert. Nach seinen Erläu-
terungen wollten die Delegierten mit 
einer effektiven Besetzung dieses 
Amtes nicht mehr länger zuwarten.  
 

 
 
 
Sie wählten – als Redaktor ad.int. – 
Jakob Bodenmann, ehemaliger Präsi-
dent des Appenzeller-Vereins Basel. 
Damit waren die der Versammlung 
vorgelegten Punkte abgehandelt und 
man näherte sich dem Ende. Der Ob-
mann Hans Höhener dankte den De-
legierten für ihre Teilnahme und sei-
nen Kolleginnen und Kollegen im 
Ausschuss für die tatkräftige Unter-
stützung im vergangenen Jahr. Nach 
einem Abschiedstrunk im Garten des 
«Salmen» verliess man Schlieren zu-
frieden mit der Vorfreude, viele der 
Anwesenden am Begegnungstag im 
Toggenburg wieder zu treffen.  

Jakob Bodenmann 
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«Wörsch s nüd globe!»  
 
«Ich habe Stoff für eine Brosmete!». 
Eine Freundin hatte mich angerufen. 
Es musste etwas Lustiges sein, was 
sie mir erzählen wollte, sie fand vor 
lauter Lachen kaum die Worte. 
«Hock ab ond los zue!» Was sie 
eben gehört hatte, war noch lau-
warm. Es sei ein Erlebnis von einer 
alten Hebamme, «ehrlich woor». 
Diese habe ein paar Müsterchen aus 
ihrem Leben und aus ihrer Arbeit er-
zählt. «Ich bin ja auch zwischen 
Miststock und «Fletschlig» aufge-
wachsen, wir waren jeden Sommer z 
Alp, es ging nicht zimperlich zu und 
her bei uns, aber wie ich das gehört 
habe…!» Und so vernahm ich am 
Telefon die Geschichte, die ich jetzt 
als Brosmete weitergebe. 
 

Es muss zu der Zeit gewesen sein, 
als es noch keine Mütter- und Väter-
beratung gab, die Mehrheit der 
Frauen ihre Kinder zu Hause beka-
men und die Hebammen, die den 
Frauen bei der Geburt beistanden, 
sich auch später um Mutter und 
Kind kümmerten. Jene damals noch 
junge Hebamme – sie hatte eben neu 
einiges über Hygiene gelernt – 
machte also ihren Besuch auf einem 
kleinen Bauernhof. «S Chindli» war 
zu früh geboren, es war unterge-
wichtig und trank nicht richtig. Eine 
vermehrte Kontrolle war nötig. Die 
Mutter hatte das Kleine, wie es da-
mals üblich war, in der Stube neben 
dem Ofen im «Stobewägeli»  - wo 
denn sonst, die Häuser waren nicht 

geheizt. Es gehe ganz gut, meinte sie 
auf die Frage nach dem Befinden. 
Voller Stolz und mit einem ver-
schmitzten Lächeln schlug sie den 
Vorhang zurück. «Aou!!» Die He-
bamme brachte den Mund nicht 
mehr zu. Erschrocken schaute sie 
auf die beiden rosafarbenen Köpf-
chen, auf dem mit weissen Spitzen 
umhäkelten Kissen aus Leinen. 
Zwei?! Ehe sie ein Wort der Entrüs-
tung hervorbrachte, meinte die Mut-
ter: «Di Alt hät so en grosse Worf 
kaa ond nüd gnueg 'Strech'. Da Fäär-
li wär iigange! Dromm han is gad au 
zom Chindli ieegleegt, etz händs 
zäme warm. I ha ebe denkt, zwee so 
Wööglig teued besser als en ellee!» 
 

Meine Freundin lachte, bis sie den 
Hörer aufhängte. «Weißt du, was 
noch der Clou ist? 'S Gööfli wie s 
Säuli' sind beide gross und kräftig 
geworden.  
 

Diese in der Appenzeller Zeitung  
erschienene «Brosmete» wurde  

von Esther Ferrari verfasst. 
 
 
 

Mer het da Gschichtli e so guet gfalle, 
as i gern för e Plätzli glueget ha i de 
«Appezeller Poscht». I zwiifle ken Mo-
ment draa, as die Hebamm d Wohret 
gsäät het ond i cha mer au lebhaft vor-
stelle, wie s i dere Stobe n inne uusgseh 
het. Ond genau i da Omfeld ie passt die 
Bemerkig vom Hansueli Nef, em Presi-
dent vo de Alpkommissio. Er het anne-
re Zemmekunft gsäät: S "Flattiere" bi 
de Chüe chämm hüt viel z chorz!  
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Appenzeller Verein Arbon  
 

Anfang Januar versammelten sich die 
Mitglieder des Appenzellervereins Ar-
bon zur Generalversammlung im Re-
staurant Burkartshof. Der Präsident 
Hansueli Mettler durfte gleich zwei 
Mitglieder ehren. Monika Rüsch für 30 
Jahre und Hans Mettler für 50 Jahre 
Mitgliedschaft im Verein. Leider 
musste anfangs Jahr vom ältesten Mit-
glied Abschied genommen werden. 
Emil Rechsteiner hätte das 70-Jahr Ju-
biläum feiern können. Auch im Vor-
stand gab es Änderungen: Frida Boss-
hart, die ihr Amt als Kassiererin wäh-
rend 22 Jahren ausübte, gab ihren 
Rücktritt bekannt. Karin Wüstiner 
übernimmt dieses Amt. Vizepräsident 
ist nun Max Blattner, Vreni Haltinner 
bleibt Aktuarin und Hansueli Mettler 
Präsident. Neu im Vorstand ist Martin 
Ballat als Beisitzer. Mit einem Lotto-
match liessen die Auslandappenzeller 
die Generalversammlung gemütlich 
ausklingen.  

Vreni Haltinner 
 

 
 

Den Appenzellerdialekt pflegen 
 

«D Goofe sönd im Schloff obe am 
spiele, will de Vater hüt näbis gär sö-
derig ond seltse ischt.» Mit ähnlichen 
Worten hat Leonie Wyder die Gene-
ralversammlung vor 61 Mitgliedern er- 

öffnet. Damit will sie an den schönen 
Appenzellerdialekt erinnern und die 
Zürichsee-Appenzeller aufmuntern, ihn 
auch in der Wahlheimat zu pflegen. 
Dann liess die Präsidentin das Vereins-
jahr 2010 nochmals Revue passieren. 
Als Höhepunkte erwähnte sie den 
Grillplausch und die Herbstwanderung. 
Einen Adventsanlass der ganz beson-
deren Art haben leider nur die wenigen 
erlebt, die das Abschiedskonzert der 
Hobbysänger in der Mauritius Kirche 
in Appenzell besuchten. Käthy Diet-
sche erläuterte den Kassabericht und 
begründete den Überschuss an Ausga-
ben. Grossartiges gab es über die Mit-
gliederzahl zu berichten, die seit Jahren 
konstant bei hundert Männern und 
Frauen liegt. Für die Treue zum Ap-
penzellerverein Zürichsee wurden sie-
ben Mitglieder geehrt. Ein abwechs-
lungsreiches Jahresprogramm 2011 mit 
geselligen und kulturellen Anlässen 
(Wanderung, Advents-Event, Jassen, 
und so weiter) soll die Mitglieder zum 
aktiven Mitmachen motivieren. Mit ei-
nem Dank und weiteren Ausblick auf 
den bevorstehenden Abend schloss Le-
onie Wyder die Versammlung. Beim 
Tafeln spielte die Kapelle «Echo vom 
Saum» dezente Begleitmusik. Mit sei-
nen einheimischen Liedervorträgen 
und Zäuerli erntete das «Jodelquartett 
Säntis». grossen Applaus. Überdies 
überboten sich Max Schläpfer und 
Fredi Müller förmlich im Erzählen von 
Witzen im Appenzellerdialekt, Schade, 
dass die gute Stimmung um Mitter-
nacht ausklang. Ein Trost aber bleibt. 
2012 geht sicher am gleichen Ort über 
die Bühne.   Roland Frischknecht 



13 

VO ANDERNE APPEZELLERVEREIN  
 

 
 

Appenzellerverein  
Winterthur und Umgebung 

 
100 Jahre gegen Heimweh 

 

Die Heimweh-Appenzeller des Appen-
zellervereins Winterthur und Umge-
bung hatten kürzlich einen guten 
Grund, ins Hotel Töss nach Winterthur 
zu reisen. Das 100-jährige Jubiläum 
wurde gefeiert. 
 

Der Appenzellerverein Winterthur darf 
sich glücklich schätzen, dass es auf ei-
nen gut funktionierenden Vorstand so- 
wie immer noch auf ein eigenes Chörli 
und auch auf eine eigene Theatergrup-
pe zählen kann. In der heutigen, 
schnelllebigen und an Freizeitangebo-
ten kaum noch zu überbietenden Zeit 
ist es nicht selbstverständlich, dass sich 
immer wieder Mitglieder finden, die 
sich ausserhalb der Appenzeller Kan-
tonsgrenzen für das Appenzeller 
Brauchtum und ihre Kultur einsetzen.  
So trafen sich über 80 Mitglieder um 
die Mittagszeit zum Apéro ein. Unter 
den Besuchern weilten auch der Eh-
renpräsident Dölf Willi sowie die Prä-
sidentin des Grossen Gemeinderates 
von Winterthur, Corinne Scharf. Das 
Chörli, das am Vormittag noch die 
Jodlermesse von Fred Kaufmann in 
Kappel am Albis sang, traf pünktlich 
von dort ein und eröffnete den Jubi-
läumsanlass ganz ungezwungen mit ein 
paar Zäuerli. Manche ältere Vereins-
Mitglieder gesellten sich spontan dazu 
und halfen wacker mit. Man spürte 

förmlich die Freude und den Stolz, un-
ter seinesgleichen weilen zu dürfen. 
«Wir Appenzeller sind ein fröhliches 
Volk und verstehen es, zu feiern», sag-
te einer der gut gelaunten Besucher. 
Erinnerungen konnten ausgetauscht 
werden, und aufgelegte Fotoalben er-
innerten an die stolze 100-jährige Ge-
schichte des Vereins. Vereinspräsident 
Jakob Altherr blickte kurz zurück auf 
die vergangenen 100 Jahre des Appen-
zellervereins sowie über das Entstehen 
des Vereins. Viele Appenzeller muss-
ten ja damals aus wirtschaftlichen 
Gründen ihre Heimat verlassen. In 
Winterthur und Umgebung ergaben 
sich gute Verdienstmöglichkeiten in 
der Industrie. Auch in der Landwirt-
schaft schätzte man die fleissigen Ap-
penzeller. Doch für die meisten Lands-
leute war es selten möglich, nach Hau-
se zu fahren, aus zeitlichen und auch 
aus finanziellen Gründen. So wurde 
das Brauchtum, die Kameradschaft und 
Geselligkeit im Appenzellerverein 
Winterthur gelebt. Hier war man Ap-
penzeller, ob aus Ausserrhoden oder 
Innerrhoden. In den ersten vierzig Jah-
ren des Bestehens des Vereins mussten 
zum Teil sehr grosse Schwierigkeiten 
bewältigt werden, wie der Erste und 
der Zweite Weltkrieg, Wirtschaftskri-
sen usw. Alle freuten sich über die ge-
lungene und gemütliche Jubiläumsfeier 
und kehrten mit manch schöner Erin-
nerung wieder nach Hause. Mit «ze-
mehäbe» wird der Appenzellerverein 
Winterthur und Umgebung hoffentlich 
noch lange bestehen können, (Anm. 
der Red.: Das wünschen wir ihm auch 
von Herzen.)                                 (WS) 
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Facelifting für die «Appezeller Poscht»? 
 
 

Sie hat noch keine Runzeln angesetzt und soll 
doch geliftet werden? Nein! Jakob Bodenmann hat  
mit seinem Team gut zur «Appezeller Poscht» 
geschaut, ausgewogen recherchiert wie 
geschrieben und das Vereinsblättchen ständig à 
jour gehalten, d.h. als attraktive Dame gepflegt und 
ihre Aktualität bewahrt. Gemäss den Ausführungen 
an der letzten HV aber besteht die Absicht, eine 
breitere Leserschaft  anzusprechen und so 
vermehrt für unseren Verein wie für die 
Appenzeller Lebensart, für die Appenzeller Kultur 
zu werben. 
 

Der Schreibende, der zwar nicht die Ohrenmarke, 
aber ein starkes Appenzeller Serum mit sich 
herumträgt, hat sich spontan anerboten, eine 
vorsichtige Neuausrichtung der «Appezeller 
Poscht» mitzutragen, vor allem aber das 
bevorstehende Jubiläum 1513 – 2013 
vorzubereiten, denn bald feiern beide Appenzell 
den 500-jährigen Eintritt in den Bund der 
Eidgenossen.  
 

In einer ersten Sitzung im gastlichen Bodenmann-
Haus in Binningen haben Jakob Bodenmann, Willi 
Schläpfer und der Schreibende beschlossen, eine 
sanfte Aktualisierung der «Appezeller Poscht» an 
die Hand zu nehmen, und dazu seid Ihr, liebe 
Vereinsschwestern und –Brüder, herzlich zur 
vorbereitenden Mitarbeit eingeladen. Vorschläge 
zu Änderungen, Lob und Kritik sind 
hochwillkommen, nichts soll übers Knie gebrochen 
werden, denn „gut Ding will Weile haben“. Wir 
freuen uns über jede Zuschrift.  
 
Max Triet 

 
� Post bitte an Jakob Bodenmann�  
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Geschätzte Leserin, 
geschätzter Leser, 

 
Die Mitglieder des  

Appenzeller-Vereins  
Basel und Umgebung er-
halten unser Mitteilungs-

heft, die  «Appezeller 
Poscht», seit 22 Jahren 

regelmässig. Und, es 
scheint, dass das  Interes-

se daran noch immer 
vorhanden ist. Die Re-
daktion nimmt dies mit 

Befriedigung zur Kennt-
nis. Die Absicht, über die 
«Appezeller Poscht» ein 

breiteres Publikum anzu-
sprechen, ist eine nicht 

zu unterschätzende Her-
ausforderung an die Re-

daktion. Ihr obliegt es, 
dafür zu sorgen, dass die 

erhofften Erwartungen 
auch erfüllt werden. Wir 

sind in der glücklichen 
Lage, auf die bewährte 

Mitarbeit aus dem Kreis 
unserer Mitglieder, u.a. 

von Willi Schläpfer und 
neu auch Max Triet, zäh-

len zu dürfen. Gemein-
sam wollen wir den Ver-

such wagen.  
 

Jakob Bodenmann      
 
 

 

 

 

 

 

 

Zur Biographie: 

Max Triet, * 1941 in Neukirch-Egnach, aus 
altem Bad Ragazer-Geschlecht, sieben 
Jahre Kollegium Appenzell, Historiker, 
Germanist und Hobby-Volkskundler, 
1966/67Assistent von Prof. Hans Georg 
Wackernagel, 1968-1979 Leiter der Matri-
kel-Edition der Universität Basel (Biogra-
phien von ca. 5'500 Personen, die von 
1666 bis 1818 in Basel studiert haben)   
promovierte mit einer Doktorarbeit über 
den 1784 hingerichteten „Landammann 
Seppli“ (Der Sutterhandel in Appenzell In-
nerrhoden 1760-1828, gedruckt in Appen-
zell 1977); 1979 bis 2004 Direktor des 
Schweizer Sportmuseums in Basel. Seit 
den 1950-er Jahren für Land und We-
sensart der Appenzeller (mit allen Höhen 
und Tiefen) begeistert. Befreundet gewe-
sen u.a. mit den Innerrhoder Kunstmalern 
Adalbert Fässler sel. und Alfred Broger 
sel.   
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Das waren noch Zeiten . . . 
 

AZ Unter dem Titel «ein verwöhnter 
Tenor» wurde, wie die Appenzeller 
Zeitung 1911, vor hundert Jahren al-
so,  berichtete, dem grossen Sänger 
Enrico Caruso beim Gastspielvertrag 
mit der Hofoper Wien zugestanden, 
dass er auf der Bühne bis zum Heben 
des Vorhangs rauchen durfte. Ein 
Feuerwehrmann, so liest man, steht 
dann ständig hinter ihm, um im gege-
benen Augenblick den Stummel sei-
ner Zigarette in einem Wasser-
näpfchen aufzufangen. Den Preis sei-
ner Stimme habe der Künstler im Üb-
rigen von 11'000 auf 15'000 Franken 
pro Auftritt erhöht, also 45'000 für 
drei Abende – ein hübsches Sümm-
chen, wie die Appenzeller Zeitung in 
ihrem Artikel findet.     
 

Und da gibt es doch tatsächlich Leu-
te, die behaupten, Rauchen schade 
der Stimme . . .  
 

 
Hilfe! 
 

(Mag.BaZ) Da schreibt eine Frau 
Weber aus Zürich in einem Leser-
brief, die Millionäre hätten das Ap-
penzellerland entdeckt. Es würde so-
weit kommen, dass auch das letzte 
Refugium in der Schweiz noch zu ei-
ner Siedlungsbrei-Landschaft ver-
kommen werde. Das sei einfach 
schrecklich. Die Appenzeller sollen 
uns! davor bewahren, indem sie ihre 
wunderschönen grünen Hügel nicht 
verkaufen. 
 

Ond wenn denn een chääm mit eme 
wackere Schübel Geld? Denn mösst 
me halt wieder luege . . . 
 
 
Die Berge als Inspiration  
 

AZ. Die Ausserrhodische Kulturstif-
tung vergab 2010 an 10 Kunst-
schaffende insgesamt 80'000 Franken 
in Form von Werk- und Förderbei-
trägen. Die Appenzeller Zeitung hat 
sich zur Aufgabe gemacht, die ein-
zelnen Künstler vorzustellen. So weit 
so gut. Nichts Aussergewöhnliches, 
es sei denn, der erwähnte Name eines 
Dorfes: Bühler. Beim näheren Hinse-
hen habe ich erfahren, dass es sich 
beim Vorgestellten um einen Künstler 
handelt, der in Zürich lebt und sich 
als Saxophonist der Jazzmusik wid-
met. Sein Vater sei Bürger von 
Hundwil, die Familie besitze in Büh-
ler ein Haus. Dorthin, so liest man 
weiter, ziehe sich der 26jährige Mu-
siker immer wieder zurück, um der 
Hektik der Grossstadt zu entfliehen 
und sich inspirieren zu lassen. Bühler, 
dachte ich mir, das passt. Genau so 
wie ihm, dem Musiker, ergeht es mir. 
Ich begann Parallelen zwischen ihm 
und mir zu suchen. Mein Vater war 
zwar von Teufen gebürtig, ein Haus 
in Bühler (ein bisschen «ob») aber 
hatte er auch. Und, wie es von andern 
benannt wird: Im schönsten Tälchen 
des Appenzeller Mittellands, dem 
Rotbachtal - da lässt es sich wohl in-
spirieren. Teppichhändler  und Künst- 
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ler schätzen es, wie andere Menschen 
auch, in der voralpinen Ruhe aufzu-
tanken. Vielleicht lerne ich gar diesen 
Mann mit seiner Familie einmal ken-
nen, wenn sie an der «Wissegg» vor-
beimarschieren. Vom Zeilengeld, der 
mir dieser Artikel einbringt, würde 
ich ihnen gerne ein Glas «Moscht» 
anbieten.  
 

Warum nur, die Frage sei erlaubt, hat 
mich die Kulturstiftung nicht auch 
ausgewählt? 
 
 
«Eine Kuh lügt nie» 
 

AZ. Diese Überschrift macht neugie-
rig? Man fragt sich ja auch: Wie soll 
sie denn? Ich habe den Artikel gele-
sen und mit einiger Überraschung 
festgestellt, dass es um das Verstehen 
der Signale der Kühe geht. Es seien 
Holländer Tierärzte gewesen, die das 
Konzept der «Kuhsignale» vor elf 
Jahren entwickelten. Mittlerweile sei 
ein international anerkanntes Pro-
gramm von Vorträgen und prakti-
schen Trainings entstanden. So ein 
Seminar der holländischen Tierärzte 
in der Schweiz besuchte Christian 
Manser und liess sich zum Trainer 
ausbilden. Er ist der einzige zertifi-
zierte Kuhsignale-Trainer, der in der 
Schweiz Kurse anbietet und die sind 
so beliebt, dass er Wartelisten führen 
muss. Von 15 Teilnehmenden sind 
fünf Kursbesucher weiblich. Kein Zu-
fall für Manser. «Der Kurs spricht 
Bauern  an, die sowieso schon Freude  

 
an ihren Kühen haben. Meist sind es 
aber ihre Frauen, die sich besser in 
die Kühe hineinversetzen können. Sie 
haben ein besseres Flair für die Tiere. 
Und hier noch – auch für die Mitglie-
der unseres Vereins, die nicht täglich 
mit Kühen zu tun haben – einige 
praktische Erkenntnisse. Um heraus-
zufinden, wo Verbesserungspotenzial 
liegt, braucht ein Kuhsignal-Interpret 
alle Sinne:  

 

Wie riecht die Luft? 
Hört man eine Kuh keuchen? 

Wie fühlt sich der Kot an? 
Wie sieht die Kuh aus? 

 

Das bedeutet: Genau hinsehen, von 
vorne bis hinten. Läuft die Nase, 
könnte es sich um eine Übersäuerung 
des Pansenmagens handeln. Sind die 
Augen gelblich könnte ein Leber-
problem vorliegen. Hat das Tier kalte 
Ohren, könnte es Fieber sein. Solche 
und natürlich viele andere Signale 
zeigen immer, wie es dem Tier geht. 
Viele Bauern, so Manser, achten nicht 
darauf, wie es den Kühen geht, und 
die Architekten haben keine Ahnung 
wie sich eine Kuh im Stall fühlt. An-
schaulich zeigt sich das bei den Lie-
geboxen – die Zeiten vom «Fletsch-
lig» sind vorbei. Eine durchschnittli-
che Milchkuh misst von Kopf bis 
Schwanz 2,5 Meter. Zum Aufstehen 
braucht sie aber 3,2 Meter.  
   

Sobald i wieder emol of de Wissegg 
bi, gang i mit eme Doppelmeter in 
Stall use go noemesse . . .  
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Der Kanton verändert und  
entwickelt sich 

 

 
 

Diese Broschüre informiert über 
Land und Leute, das Gewerbe, In-
dustrie, Landwirtschaft, Touris-
mus, Gesundheit und Bildung so-
wie die Finanzen des Kantons.  
 
A.V. Wie die Broschüre zeigt, hat 
sich die Einwohnerentwicklung stabi-
lisiert. Die Anzahl der Betriebe und 
der Beschäftigten im Kanton haben 
wiederum zugenommen. Weiter fällt 
der fortschreitende Strukturwandel in 
der Landwirtschaft auf. 
 

Einwohnerentwicklung stabil 
Im Kanton Appenzell Innerrhoden 
waren am 31. Dezember 2010 15'730 
Personen wohnhaft, davon knapp 10 
Prozent Ausländer (1550 Personen)- 
damit sind im Kanton 78 Personen 
bzw. 0,5 Prozent mehr Personen 
wohnhaft als noch 2008.  
 

Wirtschaftliche Entwicklung 
7275 Personen waren Ende 2008 im 
Kanton beschäftigt. Im Vergleich mit 
der letzten Betriebszählung 2005 ent-
spricht dies einem erfreulichen 
Wachstum von 446 Beschäftigten 
bzw. 6,5  Prozent.  Die  Zunahme  des  

 
Dienstleistungssektors bei Beschäfti-
gungsrückgang in der Land- und 
Forstwirtschaft entspricht dem Trend 
der letzten Jahrzehnte. Erstmals gibt 
es im Kanton weniger als 500 Land-
wirtschaftsbetriebe. Die Anzahl sinkt 
von 516 im Jahr 2008 auf 496 (> 3 ha 
Fläche) im 2010, wobei die Anzahl 
der Betriebe mit einer Nutzfläche 
über 21 ha steigt. Ende des letzten 
Jahres wurden über 1500 Betriebe in 
Industrie, Gewerbe und Dienstleis-
tungen gezählt. Nebst der Zunahme 
der Anzahl Betriebe um 6 Prozent ist 
auch eine Tendenz zu grösseren Be-
trieben zu erkennen. 
 

Rege Bautätigkeit im Kanton 
Die Anzahl der Baubewilligungen 
und die vergebenen Baukredite der 
Appenzeller Kantonalbank sind Indi-
katoren für die Bautätigkeit im Kan-
ton. Bei den Baubewilligungen ist ge-
samthaft eine leichte Zunahme zu er-
kennen, die sich bei den Baukrediten 
gar noch deutlicher zeigt. 
 

Tourismus auf hohem Niveau 
Im Tourismus ist 2010 mit 165'197 
Logiernächten ein leichter Rückgang 
um 2,5 Prozent zu verzeichnen. Im 
Gegensatz zum schweizerischen 
Durchschnitt war die Entwicklung 
2009 leicht positiv und die Anzahl 
Logiernächte ging im 2010 etwas zu-
rück. Analog nahmen auch die Fre-
quenzen der vier Luftseilbahnen ab. 
 
 
Die vollständige Statistikbroschüre kann 
im Internet unter www.ai.ch/Zahlen her-
untergeladen oder online bestellt werden. 
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Abschied von einer  
«stillen» Tradition 

 

 
Traummarke 20 Millionen 

durchbrochen 

 

 
 

Die Standeskommission genoss zum letzten Mal 
ein gemeinsames Mittagessen mit den noch im 

Kapuzinerkloster Appenzell verbliebenen Patres 
 
 

AV Am Dienstag, 3. Mai 2011, fand 
eine fast hundertjährige Tradition 
ein Ende.  In diesen Jahren gibt es 
viel Abschied zu nehmen. Nachdem 
2008 das Frauenkloster in Appenzell 
aufgelöst wurde, verlassen diesen 
Sommer die letzten acht Patres das 
Kapuzinerkloster Mariä Lichtmess 
und damit den Innerrhoder Hauptort. 
In früheren Jahren habe nach dem 
Essen jeweils die Kollegi-Harmonie, 
das hauseigene Blasmusikorchester 
des Gymnasiums, im Klostergarten 
ein Ständchen gebracht, erzählte 
Carlo Schmid. Das gemeinsame Mit-
tagessen habe sich oft bis zum 
Abend hingezogen. Manchmal habe 
man noch einen Jass geklopft. 2001 
ist das Gymnasium an den Kanton 
übergegangen, wie es die Vereinba-
rung von 1925 im Falle des Weg-
zugs der Kapuziner vorsah. Diesen 
Sommer nehmen die Patres endgül-
tig  Abschied von Appenzell. Zur of-
fiziellen Feier am 15. August ist die 
Bevölkerung herzlich eingeladen. 

Dem Hotel Hof Weissbad ist es 
2010 gelungen, die Rekordmarke 
von 20 Millionen Franken Gesamt-
umsatz zu überschreiten. Die Er-
folgsgeschichte wird auch im 17. 
Jahr weitergeschrieben und es wer-
den weitere Visionen entwickelt. 
 

 
 

Speisesaal 
 

 
Er hat die Geburtshilfe in 

Appenzell geprägt 
 

 
 
AV 27 Jahre lang hat der Gynäkolo-
ge Ekkehard Steuble als Belegarzt 
im Krankenhaus Appenzell gewirkt. 
In dieser Zeit hat er 2893 Menschen 
entbunden. Diese Zahl ist beeindru-
ckend. Wieviel aber an schlaflosen 
Stunden, an Einsatz und Zuwendung 
damit verbunden war, kann man 
wohl nur erahnen. Anfangs des Jah-
res ist er in den wohlverdienten Ru-
hestand getreten. 
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Ausserrhoden ist nicht 
auf Kurs 

 
Der letzte Monitoringbericht des 
Kantons zeigt: Immer mehr junge 
Leute ziehen aus Ausserrhoden 
weg, die Bevölkerungszahl stag-
niert, das Wohnungsangebot ist 
ungenügend. Betroffen sind vor al-
lem die Vorderländer Gemeinden. 
 

 
 

Landammann  
Jakob Brunnschweiler 

 

Sorgen bereitet Landammann Jakob 
Brunnschweiler, die Bevölkerungs-
entwicklung. Wir befanden uns zehn 
Jahre lang in einem Sinkflug. Im Jahr 
2005 ging es wieder aufwärts. Jetzt 
stagnieren die Zahlen. Wir sind uns 
bewusst, dass die Bevölkerungszah-
len in Ausserrhoden nie überborden 
werden, aber das angestrebte Ziel 
von 55'000 (heute: etwas über 
53'000) wäre gut für den Kanton – 
auch unter Berücksichtigung der de-
mographischen Aspekte. Die einge-
tretene Stagnation ist ein Dämpfer, 
wir hinken hinterher. 

Ähnlich sieht es bei der Entwicklung 
der Arbeitsplätze aus – auch hier er-
folgte eine Stagnation, was natürlich 
mit   derjenigen   bei   den   Bevölke- 
 

rungszahlen zusammenhängt. Aus-
serrhoden verfügt nicht über genü-
gend Arbeitsplätze. Wir haben mehr 
Weg- als Zupendler. Auf die Bemer-
kung: Es seien in erster Linie vor al-
lem die jüngere Generation, die weg-
ziehe, antwortete Jakob Brunnsch-
weiler: Das war immer schon so. Das 
Problem ist, dass es im Kanton keine 
weiterführenden Schulen gibt. Nach 
der Matura müssen die Jungen für 
ein Studium weg aus dem Kanton. 
Ihr Lebensmittelpunkt wird dann Zü-
rich, Bern oder Basel. Das Schwieri-
ge ist, dass sie nach dem Studium oft 
nicht retour kommen. Auf die Frage, 
was der Regierungsrat dagegen un-
ternehmen wolle, antwortete er: Der 
Monitoringbericht wird Ausgangsla-
ge für das weitere Vorgehen sein. In 
erster Linie ist es wichtig, dass wir 
Arbeitsplätze so wie attraktiven und 
zeitgemässen Wohnraum schaffen. 
Hier müssen wir ansetzen. Dann geht 
es darum, den Schulen, dem Ge-
sundheitswesen, dem kulturellen Le-
ben und der Landschaft Sorge zu tra-
gen. All dies sind wichtige Rahmen-
bedingungen. Genauso wie die Infra-
struktur. Die Appenzeller Bahnen 
müssen erhalten, das Netz für den 
Individualverkehr optimiert werden. 
Auch die Infrastruktur im Datenver-
kehr ist zu verbessern. Wenn die 
Rahmenbedingungen stimmen, ist 
schon ein wichtiger Schritt gemacht.  
 

Interview von Martina Brassel, A.Z.  

 

 

Den vollständigen Monitoringbericht 2010  
zu Appenzell Ausserrhoden finden Sie 

 unter www.ar.ch/monitoringbericht  
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Gemeinderat Walzenhausen 
wieder komplett 

 

 

Wie wir erfahren, hat sich der politi-
sche Sturm in Walzenhausen gelegt. 
Ein völlig neuer Gemeinderat wurde 
gewählt und das Dorf schätzt die wie-
der eingekehrte Ruhe. Das ist gut so – 
und wir verstauen die in der letzten 
Ausgabe der «Appezeller Poscht» 
verwendeten Fragezeichen wieder im 
"Setzkasten".   
 

Mit 18 in den 
Ausserrhoder Kantonsrat  

 

Anna Eugster ist die jüngste Kantons-
rätin, die es im Kanton Appenzell 
Ausserrhoden je gegeben hat. Die 18-
Jährige aus Speicher könne es kaum 
fassen, so berichtet 20 Minuten Onli-
ne. 
 

Schon 1911 
war es so warm wie jetzt! 

 

AZ Hansueli Nef, Präsident der Alp-
kommission, konnte im «Rossfall»-
Saal in Urnäsch rund 100 Anwesende 
begrüssen. Wie gewohnt, hielt er ei-
nen Rückblick auf das Wetter vom 
vergangenen Jahr. Aus zuverlässigen 
Quellen wusste er zu berichten, dass 
im Jahr 1911 – vor Hundert Jahren al-
so – der Frühling ebenso warm war 
wie heuer.  
  
«Tierglocken aus aller Welt»  

 

AZ Das Appenzeller-Volkskunde-
Museum in Stein zeigt bis 18. Sep-
tember in der Ausstellung «Tierglo-
cken aus aller Welt» über 200 Glo-

cken aus der Sammlung Daub. Die 
Ausstellung sei nicht nur ein Fest-
schmaus für die Augen, sonder ganz 
und gar ein sinnliches Erlebnis, heisst 
es in der Medienmitteilung.  
 

Ausserrhoden 
will ans Glasfasernetz  

 

AZ Die Marschrichtung ist vorgege-
ben: Ausserrhoden will innerhalb der 
Bauzone ein flächendeckendes Glas-
fasernetz realisieren. «Wir sind nicht 
ans SBB-Netz angeschlossen und ha-
ben keine Autobahn. Ausserrhoden ist 
abgehängt. Dieses Mal wollen wir 
uns nicht abhängen lassen», sagte 
Köbi Frei am FTTH-Gipfel (Fiber to 
the Home) Anfang März in Herisau.  
Die Realisation des Projekts ist eine 
kostspielige Sache. Eine Erschlies-
sung innerhalb der Bauzone kostet 
rund 76 Millionen Franken, diejenige 
ausserhalb gegen 127 Millionen 
Franken – zusammengerechnet gut 
die Steuereinnahmen des Kantons 
und aller Ausserrhoder Gemeinden 
von einem Jahr. Trotz der schwieri-
gen Voraussetzungen will Ausserrho-
den bis 2016 alle Gebäude im Kanton 
mit FTTH erschliessen. 
 

Feriendorf Urnäsch –  
eine Erfolgsgeschichte 

 

1617 Familien mit total 7327 Perso-
nen verbrachten Ferien im Feriendorf 
Urnäsch. Insgesamt konnten gegen 
59'000 Logiernächte verbucht werden 
und jede Wohnung war durchschnitt-
lich 257 Tage belegt. Ein Traumwert 
im Ferienwohnungsgeschäft. 
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«Rossfall» ist zu verkaufen 

 

 
 

Die Besitzer Konrad Knechtli und Li-
sa Borner wollen altershalber kürzer-
treten. Das (einstige) Zentrum senni-
schen Lebens auf dem Weg von Ur-
näsch auf die Schwägalp ist deshalb 
zu haben. 
 

AZ Die Eigentümer hoffen, noch im 
Laufe des Jahres eine Nachfolge zu 
finden. Natürlich stehe, so ein Käufer 
gefunden werden könne, die Weiter-
führung des Gastrobetriebes mit sei-
ner ruhmreichen Vergangenheit im 
Vordergrund, doch schliesse er ande-
re Nutzungsmöglichkeiten nicht aus, 
sagt Konrad Knechtli. 

«Der Rossfall darf nicht sterben» 
wurde Anfang 1983 eine Genossen-
schaft gegründet mit dem Ziel, das 
historische Gebäude mit seinem Saal 
aufwendig zu renovieren. Im Juni 
1986 wurde das Gemeinschaftswerk 
mit einer grossen Feier eingeweiht. 
Doch zeigt es sich rasch, dass allein 
mit bäuerlichem Brauchtum die not-
wendige Rendite nicht zu erwirtschaf-
ten war.  
                                                                                                          

So beeile sich, wer den Rossfall mit den 
jetzigen Wirtsleuten noch einmal besuchen 

will. (Ein gut gemeinter Rat der Red.)  

 
Wellbeing & Health Resort 

Appenzellerland 
 

Unter dieser Bezeichnung soll, wie 
schon früher in der «Appezeller 
Poscht» angekündigt, in Ausserrho-
den ein Viersterne-Hotel mit ca. 100 
Zimmer/180 Betten gebaut werden. 
Nach einer detaillierten und ausführ-
lichen Standortanalyse im ganzen 
Kanton stehen noch drei Standortge-
meinden zur Wahl: Gais, Waldstatt 
und Trogen. Es gilt nun abzuwarten, 
wie sich die Planung in diesen Ge-
meinden weiterentwickelt. Zum Na-
men des Projektes allerdings sind wir 
der Meinung von Martin Hüsler, der 
in einer «Brosmete» in der Appenzel-
ler Zeitung findet, er (der Name) ver-
diene schon im Vorplanungsstadium 
eine Nachbesserung. «Wällbaing & 
Hälts Risort» passe in ein appenzelli-
sches Dorf, wie die Faust auf ein Au-
ge. Ein «Wohlfühl- und Gesundheits-
hotel» käme doch sympathischer da-
her. Das höbe den Wohlfühlfaktor 
rund um das Projekt und enthöbe zu-
dem all jene, die des Englischen nicht 
mächtig sind, sämtlicher Zweifel, wie 
man denn dem Ding korrekterweise 
sagt. Nun, warten wir's ab: Noch ist 
Zeit dafür!    
 

Das stand in der Zeitung 
am 12. April 1911 

 

Aus der neusten Statistik geht hervor, 
dass die Zahl der Ehescheidungen et-
was gesunken ist, auf 2,55 (!) Pro-
mille der Ehen. 
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Das Appenzellerland  

Ehrengast an  der Luga  

 
 

Was man da nicht alles erfährt! 
(Rapportiert von der Appenzeller Zeitung) 

 
Gehen sie fremd, sind sie eins: Die 
Inner- und Ausserrhoder halten wie 
Pech und Schwefel zusammen, kaum 
haben sie ihre Kantonsgrenzen über-
schritten. 
 

Sie lassen sich sogar unter den Rock 
gucken, wenigstens die Ausserrhoder 
Trachtenfrauen. Nicht wie die Schot-
ten. Sie haben das Geheimnis gelüf-
tet, was Frau unter der Tracht zu tra-
gen hat. Strumpfhose und Unterrock 
oder Kniesocken, Pumphose und Un-
terrock. Was nicht geht, sind Knieso-
cken und Unterrock, da könnte man 
die baren Beine sehen, was einfach 
nicht schön sei.  
 

Was für Schmuck hat eine Geschiede-
ne zu tragen – Silber wie die Ledigen 
oder Gold wie die Verheirateten? Je 
nachdem, wolle sie wieder heiraten 
Silber, sei sie daran nicht mehr inte-
ressiert, trage sie weiterhin Gold. 
 

Innerrhoden sei bloss ein Drittel so 
gross wie Ausserrhoden: «Die Innere, 
die Chliinere, die Össere, die Grösse-
re.» Die Trachten der Innerrhoder un-
terscheiden sich grundsätzlich von je-
nen der Ausserrhoder nach der Ein-
fassung des Knopflochs und durch 
mehr Farbigkeit. Genau wie bei den 
Kirchen. Sofort hört man's, wenn 
dann einer den Mund aufmacht.  
 

 
 

 
 

Die Bussen-Entscheide  
werden angefochten 

 

Die beiden Nacktwanderer, die 2009 
in Innerrhoden erwischt und gebüsst 
wurden, haben die Ordnungbussen 
von 200 Franken angefochten. Die 
Fälle kommen jetzt vor das Bezirks-
gericht.  
 

Der im Januar vom Ausserrhoder 
Obergericht verurteilte Nacktwande-
rer zieht den Fall an die höchste ge-
richtliche Instanz, das Bundesgericht, 
weiter. Laut dem Verteidiger geht es 
aber nicht lediglich um ein abschlies-
sendes Urteil in diesem Fall, sondern 
um mehr. «Wir verlangen, dass das 
Bundesgericht einen schweizweit 
wegweisenden Entscheid fällt.» Bis 
es soweit ist, wird es aber mehrere 
Monate dauern.  
 

Umbau Alter Säntis 
 

Es hat sich viel getan auf dem Säntis-
gipfel, wo der Ostteil des Berggast-
hauses einem Neubau weichen muss. 
Schönes Wetter ermöglichte ungeahn-
ten Baufortschritt. 
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. . .  eine Handy-Aufnahme an besagtem Abend 

 
 

Danke Willi! 
 

Wir wollten uns unbedingt von Willi 
Vollenweider verabschieden, noch 
bevor er den Landgasthof in Riehen 
nach 25 Jahren (man glaubt es kaum) 
verlässt. Und es geschah, wie es ge-
schehen musste. Unbekümmert, dem 
Besuch eines befreundeten Geburts-
tagskindes aus Zürich sei dank, hatten 
wir – ohne uns bewusst zu sein – 
praktisch den letzten offenen Tag aus-
gesucht, um zu erfahren, dass für die 
treuen Gäste – natürlich ohne uns – 
der Festsaal zum grossen Galabuffet 
gedeckt sei. Betrübt waren wir nur für  
 
 
 

 
 
kurze Zeit, Wer Willi kennt, ist im-
mer wieder überrascht von seinem 
Organisationstalent und seiner Spon-
taneität. In zehn Minuten sei ein zu-
sätzlicher Tisch für uns eingefügt, ge-
rade recht um den offerierten Apero 
zu geniessen und so war es denn 
auch. Ein voller Saal, ein Tisch für 
uns mittendrin und rundherum Gäste 
und Buffets «à la façon du patron». 
Musikalische Unterhaltung inbegrif-
fen. Wir haben es genossen. Und auf 
diesem Wege möchten wir Dir von 
ganzem Herzen danken, vor allem 
aber im Namen des Appenzeller-
Vereins Basel und Umgebung, dessen 
Ehrenmitglied Du ja bist. Jahrzehnte 
lang, zuerst im Gundeli, dann im 
Landgasthof Riehen durften wir von 
Deiner aussergewöhnlichen Grosszü-
gigkeit unserem Verein gegenüber 
profitieren. Du wirst uns fehlen – 
oder, wie man munkelt, vielleicht 
doch nicht? Wie dem auch sei, Ihr, 
Deine treuen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter miteingeschlossen, habt 
Tag für Tag, zahlreiche Gäste betreut 
und sie umsorgt. Wahrhaftig eine 
Meisterleistung. Wer würde es Dir 
und Deinem Team nicht gönnen auch 
einmal ruhigere Zeiten zu geniessen?   
 
So wünschen wir Dir und allen, die 
sich um unser Wohlergehen bemüht 
haben, von Herzen eine sonnige Zu-
kunft. 

 Jakob und Marianne  
Bodenmann 
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DER SCHLACHTBERICHT 
 
Jünger zwar als die Darstellung der 
Schlacht bei Vögelinsegg in der 
„Spiezer Chronik“ von 1465, aber 
trotzdem schon recht alt ist die Erzäh-
lung „Die menschenfreundlichen 
Appenzeller“. In Aarau entbietet da-
mit am 15. November 1892 ein ge-
wisser H. Herzog der lieben Schulju-
gend einen freundlichen Gruss und 
hofft, das Buch mit noch 280 anderen 
Erzählungen aus der Schweizerge-
schichte möge wohl aufgenommen 
und recht viel gelesen werden. Das 
machen wir jetzt und hängen grad 
noch, ein wenig neckisch-spöttisch, 
einen kleinen Merkvers an!    
 
 

 
 

 
Im Gebirge von Appenzell lebte von 
alten Zeiten her ein munteres, mit 
Witz begabtes und erregbares Volk. 
Seinen Namen trug das Land von ei-
ner Kirche, welche ein Abt von St. 
Gallen im Lande erbauen liess und 
die man Abtszelle nannte. Schon früh 
erhielten die Äbte von St. Gallen Be-
sitzungen und Rechte in Appenzell, 
welche sie im Laufe der Zeiten immer 
mehr erweiterten. Die Amtleute des 
Abts von St. Gallen regierten ums 
Jahr 1400 über das Land hart und 
strenge. Sie raubten ihm alle Freihei-
ten, drückten es durch neue unerträg-
liche Steuern, schonten niemandes 
Glück und Ehre, und übten viel grau-
samen Mutwillen. Darüber beklagten 
sich die Appenzeller beim Abte, und 
baten ihn ihren Beschwerden abzu-
helfen. Da aber diese gerechten Kla-
gen von dem Abte nicht erhört wur-
den, so entstanden Unruhen, welche 
endlich im Jahre 1403 in einen offe-
nen Krieg ausbrachen. Es mahnte der 
Abt seine Bundesgenossen, um mit 
ihrer Hilfe die Landleute zu bezwin-
gen. In der Stadt St. Gallen war der 
Sammelplatz. Von da zog das Heer 
wohlgerüstet zu Ross und zu Fuss die 
Anhöhe hinauf gegen Vögelinseck, 
um bei dem Dorfe Speicher in das 
Appenzeller Land einzufallen. Aber 
das tapfere Bergvolk machte sich  an 
den Feind, und schlug ihn bald in die 
Flucht. Das feindliche Heer musste 
aber seinen Rückzug durch einen 
Hohlweg  nehmen.   Die  Appenzeller  

�
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FORTSETZUNG 

 
eilten den Flüchtigen nach, machten 
viele von ihnen nieder, und eroberten 
vier Banner und 600 Eisenpanzer (15. 
Mai 1403). Auf dieser Flucht fiel ein 
Bürger von St. Gallen, Hartmann 
Ringgli, tödlich verwundet nieder. Da 
bat er einen Appenzeller, welcher ihn 
umbringen wollte, mit Thränen, er 
möchte ihn doch noch so lange leben 
lassen, um seine Frau noch einmal zu 
sehen. Der Appenzeller wurde von Mit-
leiden gerührt, und eine Thräne trat ihm 
ins Auge. Er rief einen seiner Gefährten 
herbei, und nun hoben sie den schwer 
Verwundeten auf, trugen ihn bis nahe an  
 
 
 
 

 
 
 
die Stadt, und liessen seiner Frau die Sa-
che anzeigen. Obschon diese selbst    �  
schwach und hilfsbedürftig war, eilte sie 
gleichwohl hinaus, um durch treue Pfle-
ge und freundliche Sorgfalt die letzten 
Stunden ihres sterbenden Mannes zu 
versüssen. Die Appenzeller freuten sich, 
dem unglücklichen Feinde diese Erleich-
terung und diesen Trost verschafft zu 
haben. Aber die Frau bewirtete von da 
an aus Dankbarkeit diese beiden Män-
ner, so oft sie in die Stadt kamen. 
 

Merke:  
Edel sei der Mensch, hilfreich und gut, 
Wenn vorbei die gröbste Wut … 
 

Willi Schläpfer, Aktuar 
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       Ein Appenzeller . . . 
 

Ein Appenzeller namens Landert, 
der einst nach Zürich ausgewandert, 
war dort beschäftigt beim Kanton, 
um Menschen aus der Migration 

die deutsche Sprache beizubringen, 
mit der Befugnis, sie zu zwingen, 

fünfzehn Lektionen deutsch zu buchen, 
und dann den Kurs auch zu besuchen. 

Jüngst sah er an der Tagesschau, 
nach dem Bericht von Datenklau, 

den Bankboss Brady Dougan sprechen. 
Der Mann hat sprachlich seine Schwächen, 

fand Landert, denn die CS-Grösse 
gab sich zwar englisch keine Blösse, 

doch zeigte sich ganz eklatant, 
deutsch war ihm scheinbar unbekannt. 

Für Landert war die Sache klar: 
Er nahm ein Deutschkurs-Formular, 

und das ging anderntags bereits 
an Brady Dougan, CS Schweiz. 

Als Dougan dann im Schulhaus Pfyn 
Am Kurstag einfach nicht erschien, 
auch nicht beim zweiten Aufgebot, 

fand Landert, dass bei diesem Schlot 
sich alle Hoffnungen zerschlugen, 

und deshalb wird wohl Brady Dougan, 
der statt dem Deutschkurs Boni rafft, 

ausgeschafft. 
 
 

 
   Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer  
  ist in Buchform erschienen.  
  «Ein Appenzeller namens . . .» Band 1 bis Band 3,  
  sind im Buchhandel oder unter www.appenzellerverlag.ch   

 erhällich. 

 

Neu gibt es eine CD als Hörbuch mit einer Auswahl  
 aus allen drei Bänden.  
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Binnere Muetter, wo e Gööfli erwartet 
het, sönd d Weehe plötzlig stercher 
worde. De Vater ischt z Alp gsee, de 
Tokter niene omme, e so as me no froh 
gsee ischt, das me di alt Hebamm no 
vewütscht het. Wo d Geburt denn all 
nöcher cho ischt, het si denn gmerkt, 
dass me i dere Chammer nüd gnueg 
säch, s sei efach z dunkel. Si het em 
chlinne Johannesli wo grad vo de Schuel 
hee cho ischt, gruefe ond en bbette, er 
söll ere mit ere Lampe zönde. Wo denn 
da neu gebore Gööfli do gsee ischt, het s 
ken Muggs gmacht. D Hebamme het s a 
de Füess uffghebet ond em e paar 
Chläpf of sis Födeli gge, bis aagfange 
het schrää loo. Do säät denn de 
Johannesli: "Du hescht ganz recht kha, 
me goht au nüd ame n Ort ine, wommer 
de Uusgang nümme föndt.    
                  

 Witz Nr. 2 von Richard und Margrit Etter 

Bei einer Mutter, die ein Kind erwartete, 
setzten plötzlich die Wehen ein. Der 
Vater war auf der Alp, der Doktor nicht 
zu erreichen. Man war froh, dass man 
noch eine alte Hebamme aufbieten 
konnte. Die Geburt rückte näher, dabei 
stellte sich heraus, dass es in der 
Kammer einfach zu dunkel war. Sie rief 
den kleinen Johannes, der gerade von 
der Schule heimkehrte, und bat ihn, ihr 
mit einer zusätzlichen Lampe behilflich 
zu sein. Das Neugeborene war jetzt da, 
gab aber keinen Laut von sich. Die 
Hebamme hielt es an den Füsschen mit 
dem Kopf nach unten und gab ihm 
einige «Tätsche» auf seinen Hintern, bis 
es zu Schreien anfing. Darauf sagt klein 
Johannes zur Hebamme: «Du hast ganz 
recht gehabt. Man kommt auch nicht auf 
die Idee, sich zu verstecken ohne den 
Ausgang wieder zu finden.  
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